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des Augenleiden, sondern es hinderte ihn am Gedankenaustausch auch mit 
seinen Vertrauten seine Zerfallenheit mit der Welt. Er fühlte sich nicht ver-
standen, nicht genügend beachtet und wurde mehr und mehr von dem Leben 
und Treiben nicht nur in "Weimar, sondern auch in dem damals kampfdurch-
tobten Europa befremdet. Er suchte zwar in seinen Schriften für das, was er 
für richtig, wahr und schön hielt, zu wirken und zu werben; aber nicht nur 
das Verhältnis zu Goethe und zum Hofe, sondern auch zu anderen war gelöst; 
gegen die Kritik an seinen „Ideen", die von Kant angeführt wurde, wandte er 
sich vergeblich, und mit seinen alten Freunden Gleim und Knebel, auch mit 
Hamann, Hartknoch und Jacobi waren nicht mehr viele neue Gedanken aus-
zutauschen. Anders war es in den Jugendjahren gewesen, aus denen höchst 
anregende Briefe in der neuen Ausgabe vereinigt sind. Menschlich am ergrei-
fendsten sind die Briefe an Karoline aus jenen Jahren, in denen sie noch ge-
trennt lebten. Wer Herders Persönlichkeit kennenlernen will, muß ihre beider-
seitigen brieflichen Äußerungen aus den auch geistig so unruhevollen Bücke-
burger Jahren beachten. Auch die Briefe von der Reise nach Italien sind sowohl 
für Herders Haltung gegenüber seiner Familie, als auch für seine Erfassung der 
ihm stets fernbleibenden südländischen Welt aufschlußreich, wie allgemein der 
biographische Wert der Briefe größer ist als ihr geistesgeschichtlicher Gehalt; 
selbst wenn Herder zu vielen künstlerischen, theologischen und politischen Ge-
danken und Ereignissen seiner Zeit brieflich Stellung nahm, geschah es doch fast 
stets nur in knappen Worten. Seine Briefe sind weder gelehrte Denkschriften, 
noch schriftstellerische Kunstwerke. Er ging oft unvermittelt von einem Stoff 
zu einem anderen über; aber stets gab er sich so, wie er gerade persönlich 
empfand. Er ging bereitwillig auf die Anliegen derer ein, an die er sich wandte 
oder denen er antwortete. Es ist daher vorteilhaft, daß der kenntnisreiche 
Herausgeber im Anhang einige Angaben über die in den Briefen erwähnten 
Personen zusammengestellt hat; sie hätten wohl noch ausführlicher sein kön-
nen; auch bietet er in zahlreichen Anmerkungen fast zu jedem Brief die für 
das Verständnis erforderlichen sachlichen Erläuterungen. Sehr dankenswert 
ist die „Einleitung", in der D. die Möglichkeiten und die Grundsätze seiner 
Briefausgabe dargelegt und auch Herders Persönlichkeit auf Grund seiner 
Briefe vorzüglich gekennzeichnet hat. Wer ihn kennenlernen will, wird daher 
mit großem Gewinn zu dieser Ausgabe seiner Briefe und zu der fünfbändigen 
Auswahl aus seinen Schriften greifen, die gleichfalls Dobbek 1957 herausge-
geben hat. Beide Veröffentlichungen werden zusammen mit den Abhandlungen 
Dobbeks über Herders Verhältnis zu seinen Zeitgenossen und über seine Ge-
dankenwelt eine neue Auffassung Herders gestalten helfen. 
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Der Zürcher Kirchenhistoriker widmet das Buch der „ehemaligen theologi-
schen Fakultät in Königsberg", der er „drei reiche, unvergeßliche Jahre" hin-
durch (1926—29) angehörte. Es umfaßt — mit einer Ausnahme — Studien, die 
in jenen Jahren oder bald danach entstanden und veröffentlicht worden sind; 
J. G. Hamann als Theologe (1928); Hamann und Luther (1928); Hamann und 


